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Nadar: Selbstporträt, um 1865 [aus: Benoît Peeters, Les Métamorphoses de Nadar, Ausstellungskatalog Botanique, Centre Culturel de la Communauté française, Bruxelles,
Auby-sur-Semois 1994, S. 2].
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Anton Holzer HALTBARE AUGENBLICKE
Fotografie des 19. (und 20.) Jahrhunderts

Was kennzeichnet die Fotografie des 19. Jahr-

hunderts? Timm Starl hat in seinem Beitrag

im vorliegenden Heft eine überzeugende

Antwort auf diese Frage diese Frage gefun-

den: »Die Pioniere des Mediums fahndeten

nach allen Möglichkeiten fotografischer Auf-

zeichnung und gingen offensichtlich davon

aus, dass in einer Periode vielfältiger Verän-

derungen, die alle Bereiche des Lebens tan-

gierten, nur Bilder, in denen sich Bewegung

als solche darstellt, als zeitgemäß angesehen

würden. Doch der schnelle Takt der Maschi-

nen, die beinahe zeitlose Verbreitung der

Nachrichten mittels Telegrafie, die rasche Be-

förderung von Personen und Gegenständen

durch Eisenbahn und Dampfschiff, der ra-

sante Umbau der großen Städte und die Zu-

nahme des Verkehrs – all diese Errungen-

schaften der Industriellen Revolution und ka-

pitalistischen Warenwirtschaft verlangten

nach Stunden der Ruhe und Beschaulichkeit,

nach Atempausen, nach bildlichen Wieder-

gaben, in denen alles unverrückbar er-

scheint, nach Entwürfen des Absurden, das

Fluchten erlaubt und Projektionen begüns-

tigt, nach dem Unmöglichen, das niemals je-

mand zu Gesicht bekommen hat, und nach

dem, was es in der Welt nicht gibt: nach Still-

stand.« Die frühe Fotografie wäre, wenn wir

diesem Gedanken folgen, in gewisser Weise

ein utopisches Gegenbild zur Welt der äuße-

ren Wirklichkeit: Sie sucht Stillstand, wo Be-

wegung herrscht. »Haltbare Augenblicke«,

der Titel dieses Themenheftes, das schwer-

punktmäßig der Fotografie des 19. Jahrhun-

derts gewidmet ist, spielt auf dieses Parado-

xon an: Die Fotografie tritt an, den Augen-

blick zu fixieren, ein Vorhaben, das zum

Scheitern verurteilt ist.

Der einleitende Beitrag von Timm Starl be-

schäftigt sich mit der Wechselwirkung von

Bewegung und Stillstand, von Zeit und Au-

genblick, die die frühe Fotografie prägt. Rolf

H. Krauss stellt Alois Auer (1813–1869), einen

in der internationalen Fotografiegeschichte

wenig bekannten Pionier und dessen in den

1850er Jahren entwickeltes Verfahren des

»Naturselbstdrucks« (eine Kombination von

kameraloser Fotografie und drucktechni-

scher Vervielfältigung) vor. Vera Dünkel un-

tersucht einen beeindruckenden Tafelband

mit frühen Anwendungsbeispielen der Rönt-

genfotografie, den die beiden Wiener Foto-

pioniere, Josef Maria Eder und Eduard Valen-

ta, im Februar 1896, nur einen Monat nach

der Bekanntgabe des neuen Verfahrens, pu-

blizierten. Sylvia Ballhause schließlich geht

der wechselvollen Geschichte einer der be-

kanntesten Daguerreotypien der Geschichte

nach. Das dreiteilige Bild, fotografiert von Da-

guerre, wird seit Oktober 1839 in München

aufbewahrt. Nachdem es im Zweiten Welt-

krieg beschädigt und bei einem Restaurie-

rungsversuch in den 1970er Jahren zerstört

wurde, wurden die Bilder im originalen Rah-

men als Faksimiles präsentiert. Die Autorin

diskutiert am Beispiel dieses Ausstellungs-

stücks den Zusammenhang zwischen Origi-

nalität und Duplikat im musealen Kontext.

Der abschließende Beitrag von Patrick Röss-

ler verlässt die Bildwelt des 19. Jahrhunderts

und beschäftigt sich mit der Entstehungsge-

schichte des Neuen Sehens in den 1920er Jah-

ren. Der Autor stellt einige scheinbare Ge-

wissheiten der bisherigen Forschung in Fra-

ge. Er kann durch umfassende empirische

Recherchen zeigen, dass die illustrierte Mas-

senpublizistik (und insbesondere eine bisher

kaum analysierte Frankfurter Zeitschrift, Das

illustrierte Blatt) eine weit größere Rolle in der

Durchsetzung der modernen Fotografie

spielte als bisher angenommen.


